
Ganz langsam blendet die Welt aus: Demenz ist eine kaum fassbare Herausforderung für Betroffene und Angehörige. Matt Eich

Kennen wir uns?
Weltweit steigt die Zahl der Demenzkranken. Nun stürzt sich 
das Kino auf das Thema, mit dem oscarprämierten Drama 
«The Father» und dem Roadtrip «Supernova». Der eine Film 
macht alles richtig. Fast.
Von Theresa Hein, 24.06.2021

Das Schlimmste ist, dass Anthony Hopkins einen an den eigenen Vater er-
innert. Nicht an Ihren oder meinen Vater im Besonderen, sondern wirklich 
ganz prototypisch und universell an den eigenen Vater, zumindest zu Be-
ginn des Films «The Father».

Das passiert durch die Art und Weise, wie er sich seiner Tochter Anne, ge-
spielt von Olivia Colman, gegenüber verhält. So erzählt Anthony, wie Hop-
kins auch im Film heisst, seiner Tochter, die PUegerin habe seine Ehr ge-
klaut. Mr ist darüber gar nicht sonderlich entsetzt, er stellt es eher amüsiert 
fest. Mr sagt, er habe der PUegerin eine Falle gestellt und die Ehr herum-
liegen lassen, um zu prüfen, ob sie sie stehlen würde. Nun kann der alte 
:ann die Ehr nicht Gnden, also ist der Fall klarx Die PUegerin hat sie ge-
klaut. 
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«Ich weiss, dass sie es war», sagt er, auf dem Klavierhocker sitzend, dann 
macht er «hm», wirö in einer die Diskussion beendenden ;este die Arme 
nach oben und lächelt kurz. Nicht wie ein verbitterter Kauz. Sondern 
liebenswürdig und entwajnend, mit dem bedeutungsvollen SubteJtx «Ich 
bin dein Vater. Ich erzähle dir keinen :üll», oder, vielleicht trejenderx «Du 
kennst mich doch.»

Mine der gr(ssten Herausforderungen für Angeh(rige von Demenzkranken 
ist wohl die Verwandlung des :enschen, den man kennt, in einen anderen, 
fremden2 es ist der :oment, in dem der Imperativ «Du kennst mich», die 
Kernaussage 4eder engen zwischenmenschlichen Beziehung, sich auU(st. 
Der (sterreichische Schriösteller Arno ;eiger beobachtete einmal, wie lan-
ge es dauerte, bis er akzeptierte, dass sein Vater nicht nur alt, sondern auch 
krank warx

In der Früh zog er sich nur halb, verkehrt oder vierfach an, mittags schob er die 
Tiefkühlpizza mitsamt der Verpackung ins Rohr, und seine Socken deponierte 
er im Kühlschrank. Auch wenn wir das ganze Ausmass des Schreckens weiter-
hin nur langsam erfassten, war uns irgendwann doch klar, der Vater lässt sich 
nicht hängen, sondern leidet an Demenz. Jahrelang war mir dieser Gedanke 
nicht einmal gekommen, das Bild, das ich vom Vater gehabt hatte, war dieser 
Deutung im Weg gestanden. So absurd es klingt, aber ich hatte es ihm einfach 
nicht zugetraut.

Arno Geiger: «Der alte König in seinem Exil».

Die :enschen, mit denen die Republik für diesen Beitrag gesprochen hat, 
bezeichnen Demenz wegen der Belastung für Familie, Freundinnen und 
Partner auch als «Krankheit der Angeh(rigen».

Welche Herausforderung das Thema Demenz mit sich bringt, wird die-
ses )ahr in mehreren prominent besetzten KinoGlmen verhandelt, darunter 
eben das oscarprämierte Drama «The Father», das heute 50’. )uni1 im Kino 
startet. Min zweiter Film trägt den Namen «Supernova» und begleitet ein 
Paar um die sechzig 5gespielt von Stanley Tucci und Colin Firth1, bei dem 
einer der Partner an Demenz erkrankt. «Supernova», als Roadtrip ungleich 
kitschiger erzählt als «The Father», enthält einen bemerkenswerten Dialog, 
der das Dilemma der Veränderung des eigenen Selbst trejend zusammen-
fasst.

Zu diesem Dialog kommt es, als Tusker 5Tucci1, der an einer vergleichsweise 
früh auöretenden Form von Demenz erkrankt ist, mit seiner Schwägerin 
auf dem Sofa sitzt. «Du bist immer noch der :ann, in den Sam sich verliebt 
hat», sagt seine Schwägerin tr(stend. Tusker gibt zurückx «Das bin ich nicht. 
Ich sehe nur so aus.»

Alzheimer ist die häugFste ovrm nvD öemeDz
Weltweit leben geschätzt mehr als Lq :illionen :enschen mit Demenz, 
die Vereinigung Alzheimerès Disease International geht allerdings davon 
aus,  dass  sich  die  Zahl alle  0q )ahre  knapp verdoppeln  wird.  In  der 
Schweiz seien etwa !Lqèqqq :enschen demenzkrank, sagt )ulius Popp, Üei-
ter des Zentrums für Alterspsychiatrische Versorgung der Psychiatrischen 
Eniversitätsklinik Zürich. «Das ist nur eine Schätzung. ’q bis Lq Prozent der 
Betrojenen bekommen nie eine formelle Diagnose, obwohl wir eigentlich 
ein sehr gutes ;esundheitssystem haben.» 

Ich habe Popp angerufen, weil ich zwar weiss, dass bei Demenz irgendwie 
das ;ehirn kaputtgeht, aber nie sicher bin, wie genau das vor sich geht.
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Demenz ist ein Oberbegrij für Krankheiten, die die ;ehirnfunktion des 
:enschen beeinträchtigen. Weil es aber so viele verschiedene Arten der 
Krankheit gibt, die auch in Kombination auöreten k(nnen, spricht man 
eher von «Demenzen», also im Plural. 

Die häuGgste Demenzerkrankung ist die Alzheimerkrankheit, bei der es 
im ;ehirn zu zwei typischen Veränderungen kommtx Miweissablagerungen 
in Form von «Pla?ues» ausserhalb der Nervenzellen, die der K(rper nicht 
mehr abbauen kann. In den Nervenzellen selbst kommt es bei Alzheimer zu 
Veränderungen des sogenannten Tau-Proteins. Im Zusammenspiel führen 
die Miweissablagerungen und die veränderten Tau-Proteine dazu, dass die 
Nervenzelle abstirbt. 5Wie das abläuö, zeigt ein sehr anschauliches Video 
der deutschen Alzheimer Forschung Initiative e. V.1

)ulius Popp vergleicht die Miweissablagerungen im Hirngewebe mit Altla-
sten, die das ;ehirn nicht rechtzeitig entsorgt hat. «Sie sammeln sich an 
und wirken toJisch. Die Tau-Veränderungen breiten sich von Zelle zu Zelle 
aus und stecken so ganze Hirnregionen an.»

Was Demenz in der PraJis heissen kann, versuchen «Supernova» und 
«The Father» wahrheitsgetreu darzustellen. Während die Krankheit in der 
Nuller4ahre-Schmonzette «The Notebook» noch dargestellt wurde, als wür-
de bei der betrojenen Seniorin Allie innerhalb von fünf :inuten mehrmals 
ein Üichtschalter in ihrem ;ehirn an- und ausgeknipst, bemühen sich die 
beiden neuen Filme um eine akkuratere Darstellung. 

«The Father» gelingt das deutlich besser. Das liegt einerseits an Anthony 
Hopkins als Vater und Olivia Colman als Tochter und andererseits eindeu-
tig am Drehbuch. 

«Supernova» enthält zwar Dialogfetzen wie diesen hierx «:an soll eigent-
lich nicht um die Üebenden trauern.» So ein Satz bleibt natürlich hängen, 
und man fragt sich sofort, wie sich das anfühlt, wenn alle einen innerlich zu 
;rabe tragen. Andererseits ist es ein Satz, dem auch ein sehr guter Schau-
spieler wie Stanley Tucci kaum das Papiergefühl nehmen kann. Hinter so 
einem Hammer stellt man sich als Zuschauerin dann doch schnell vor, wie 
sich im writers room zwei Drehbuchautoren ein high v e geben.

«The Father» dagegen wirkt deswegen so nachdrücklich, weil die ;esprä-
che so realistisch sind. Vage 5oder auch zu gut, 4e nach Zuschauerin1 erin-
nert man sich, den einen oder anderen Dialog so oder so ähnlich auch schon 
erlebt zu haben. Bei den Oscars wurde neben dem Hauptdarsteller Anthony 
Hopkins auch Regisseur und Drehbuchautor Florian Zeller mit dem Preis 
für das beste adaptierte Drehbuch ausgezeichnet. Zeller, der vor dem Film 
auch schon das Theaterstück «Üe P3re» geschrieben hat, gibt seinem Al-
ten beim Sprechen Zeit, die dieser hastig ausfüllt. Anthony wiederholt sich, 
während er sich sammelt, er stottert, wenn er seiner Tochter und sich selbst 
zu erklären versucht, was in seinem Kopf vorgeht. Das geht in der Emset-
zung von Hopkins dann etwa sox

Ich bin besorgt, es ist sehr besorgniserregend, ähm ähm, ich verliere all meine 
Sachen, jeder bedient sich einfach, wenn das so weitergeht, ha, dann bin ich 
bald splitterfasernackt und ähm, ich werde bald die Uhr nicht mehr lesen 
können, bitte.

Der demenzkranke Anthony zu seiner Tochter Anne in «The Father».

In so einem Kurzmonolog 5und davon gibt es im Film viele1 ist alles drin, 
Angst, ein Witz 5der vielleicht doch eine reale Angst birgt1, Anschuldigung, 
Uehentlicher Hilferuf. Natürlich kann man das nicht so sch(n in, sagen wir, 
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einen Republik-Titel packen wie die geschlijenen Dialogzeilen aus «Super-
nova». Aber wenn man beide Filme kurz hintereinander ansieht, bekommt 
man schnell den Mindruckx Der eine Regisseur zeigt einen Film über De-
menz. Der andere zeigt das Üeben mit ihr.

Agieren nachdrücklich realistisch: Olivia Colman und Anthony Hopkins in «The Father».

Lassen einen merkwürdig unberührt: Colin Firth (links) und Stanley Tucci in «Supernova».

Tochter Anne kümmert sich in «The Father» um ihren Vater, so gut es ihr 
m(glich ist, will verständlicherweise ihr eigenes Üeben aber auch nicht sei-
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nem unterordnenx Migentlich will sie nach Paris ziehen und dort mit einem 
neuen :ann an ihrer Seite leben, aber 4edes :al, wenn sie versucht, ihrem 
Vater das beizubringen, tut dieser die Idee als Nonsens ab 5«Die sprechen 
da nicht mal Mnglisch‹»1.

Was Olivia Colman ihrer Anne nie zugesteht, ist ein Zustand der ;ew(h-
nung an die Situation. )eder, der mal eine PUegesituation in der Familie 
mitbekommen hat, weiss, dass das eine wahrheitsgetreue Darstellung eines 
der gr(ssten Probleme istx :an kann es nicht einfach so abschütteln. «Ms», 
das sind die unberechenbaren, verletzenden Kommentare, die pl(tzlichen 
:omente der absoluten HilUosigkeit der kranken oder alten Person. 

Anne machen die stichelnden Bemerkungen 5zum Beispiel wenn Anthony 
ihr vermittelt, sie sei gegenüber ihrer Schwester immer nur die zweitbeste 
Tochter1 genauso zu schajen wie ein seltenes ehrlich gemeintes «Danke» 
ihres Vaters2 seine Charmeojensive gegenüber der 4ungen PUegerin wirö 
sie ebenso aus der Bahn wie Anthonys Kabbelei mit ihrem Mhemann, als 
der seinen dementen Schwiegervater anfährt 5in einer sehr, sehr h(Uichen 
›bersetzung des Originalzitats1x «Wie lange hast du vor, hier noch rumzu-
hängen und allen auf die Nerven zu gehen–»

ADFehMriFe siDd bitHetrvkeDe
Zwar ist Anthony 5schon durch den Titel1 der unbestrittene Protagonist, 
etwa wenn er mit hängenden Schultern in seinem Schlafanzug zu weinen 
beginnt, weil seine Tochter sich von ihm im PUegeheim verabschiedet, um 
nach Paris zu gehen, und er hilUos fragtx «End was ist mit mir–»

Aber Zeller scha9 in seinem Film eine Ausgewogenheit zwischen Kran-
kem und PUegender, indem er Anne in diesem tragischen Kräöemessen viel 
Raum gibt. In einer einprägsamen Szene geht sie zu ihrem schlafenden Va-
ter ins Zimmer und setzt sich an sein Bett. Sie, der gerade eben noch in der 
Küche die Tränen kamen, weil ihr Vater an diesem Tag wieder besonders 
hässlich zu ihr war, nimmt seinen ruhenden Kopf sanö in die Hände und 
blickt ihn liebevoll an.

Dann legt sie ihre Hände um seinen Hals und versucht ihn zu ersticken.

Ms ist nur ein kurzer Tagtraum von Anne, die Zwangsgedanken eines er-
sch(pöen :enschen, der sich nicht mehr zu helfen weiss. End es ist ein 
kurzer Minblick in das, worum es auch geht in einer PUegesituationx :o-
mente, in denen man als Angeh(riger gerne aufgeben würde, über die aber 
kaum 4emand spricht. 

)ulius Popp, der Zürcher Eniversitätsarzt, sagt, Angeh(rige seien immer 
auch :itbetrojene. «:an düröe sie gar nicht auslassen, wenn man von Be-
trojenen spricht. Wir wissen aus Studien, dass die Angeh(rigen nicht nur 
irgendwann ersch(pö sind, sondern oö Angst- oder Depressionssymptome 
entwickeln und dann selbst behandlungsbedüröig werden.» Mr sagt, das 
betreje viele, 7q bis Lq Prozent. «Oö ist das den Angeh(rigen auch gar nicht 
bewusst. Viele fühlen sich selbst schuldig, sobald sie versuchen, sich auch 
nur ein bisschen zu schonen.»

Ich frage Popp, was Filme und Üiteratur, die sich mit Demenz auseinander-
setzen, falsch machen. Mr antwortet, was ihn besonders ärgere, sei, dass 
manchmal der Mindruck entstehe, man k(nne nichts tunx «Mine fatale Ver-
kürzung. Das ist ein :ythos, der nicht stimmt. :an kann sowohl gegen De-
menzen im Allgemeinen als auch gegen die Alzheimererkrankung im Be-
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sonderen sehr viel machen. :an kann sie noch nicht heilen, aber das ist 
nicht gleichzusetzen mit einem 8Wir k(nnen nichts mehr für Sie tun6.»

öie avkDuDFslvsiFceit hvkDuDFslvs NusHuphstNHiert
Ich denke, als Popp das sagt, an den Film «Supernova». Da Gndet Sam ir-
gendwann heraus, dass sein demenzkranker Partner Tusker vorhat, sich das 
Üeben zu nehmen. Sam bewahrt lange die Fassung und tut so, als wüsste er 
von nichts. Das Thema kommt dann aber doch auf, und zwar als die beiden 
beim Abendessen 5ausgerechnet vor einem banalen NudelauUauf1 sitzen. 
Da erklärt Tusker mit tragender Stimme, er Gnde, es sei nicht fair gegenüber 
Sam, wenn er selbst immer seniler werde. Sam wird natürlich laut und ruöx 
«Ms geht nicht um fair, es geht um Üiebe‹ Ich will das bis zum Mnde zusam-
men durchstehen, mit dir‹»

Puh, denkt man sich da, 4etzt wissen wir es auch, es geht um Üiebe. Noch ein 
;rund, warum man bei «Supernova» nach dem Anschauen kaum Fragen 
hat. Die ganze Hojnungslosigkeit wird hojnungslos ausbuchstabiert. 

Anders bei «The Father», wo es dem Regisseur durch eine Idee sehr gut ge-
lingt, die Zuschauerin nicht nur zusehen, sondern teilhaben zu lassen. Die 
Verwirrung im Kopf des Protagonisten Anthony ist nämlich in die Struktur 
des Films eingeschriebenx :enschen, die Anthony nicht kennt 5und die Zu-
schauer auch nicht1, kommen und gehen. Auf einmal sitzt da ein fremder 
:ann die Zeitung lesend im Wohnzimmer2 der Panik in Hopkins ;esicht 
schliesst sich der Zuschauer erschrocken an. Anthonys Tochter Anne wird, 
ein weiterer Trick, von zwei verschiedenen Schauspielerinnen gespielt Ö 
Olivia Williams 5auch sie brillant1 und eben Olivia Colman, erst am Mnde 
erfährt man, wer nun die Tochter ist. Szenen und ;espräche werden wie-
derholt, dabei ist nie klar, welche nun genau so stattgefunden haben und 
welche sich nur in Anthonys Kopf abspielen.

Was übrigens weder in «The Father» noch in «Supernova» eine Rolle spielt, 
ist ;eld. Die demenzkranken :enschen beGnden sich in einem sowohl lie-
bevollen als auch Gnanziell abgesicherten Familienverbund.

Dabei spielt es in der Realität natürlich eine gewaltige Rolle, wie immer.

ipht Nlle öemeDzcrNDceD hNHeD sphipce A NrtmeDts
Die gemeinnützige Organisation «Alzheimer Schweiz» hat im )ahr 0q!  in 
einer Studie die enormen Kosten untersuchen lassen, die :enschen mit 
Demenz tragen müssen, und dabei nach Krankheitsgraden und Wohnsi-
tuation 5allein, zu Hause, im Heim1 unterschieden. Am teuersten wird es 
für :enschen mit einer mittelschweren Demenz im Heim, bis zu 0èqqq-
 Franken kostet die Betreuung dann 4ährlich. )emand, der mit einer mittel-
schweren Demenz zu Hause in Partnerschaö lebt, kommt laut der Studie 
im Schnitt auf 7 èqqq Franken 4ährlich 5dabei sind die Enterschiede von 
Kanton zu Kanton enorm, die ganze Studie k(nnen Sie hier einsehen1. 

Üaut der Organisation sparen Angeh(rige, die die Betreuung von erkrank-
ten :enschen zu Hause übernehmen, dem ;esundheitssystem 4ährlich 
Kosten von rund L,L :illiarden Franken. End wir reden hier von der 
Schweizx q Prozent der :enschen mit Demenz leben in Üändern mit mitt-
lerem oder geringem Durchschnittseinkommen 5Tendenz steigend, wie 
dieses Schaubild zeigt1.
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Das ist das eine DeGzit. End das anderex Die Filme zeichnen Figuren im 
Hier und )etzt, ohne tiefgehende Hinweise darauf, wie die Person früher, 
vor der Krankheit, war. In «Supernova» lernt der Zuschauer, dass Tusker 
irgendwann nicht mehr schreiben kann, das Üesen fällt ihm zunehmend 
schwer, er hat Probleme, sein Hipster-;randdad-Shirt zuzukn(pfen, aber 
sein Charakter scheint sich nicht gross zu verändern. End weil er immer 
noch sehr sü sant mit seinem Partner Sam streiten kann, wirkt es manch-
mal, als habe hier 4emand mit einer Schablone nur die Demenzsymptome 
ausgeschnitten, die sich visuell hübsch darstellen lassen. «Supernova» lässt 
einen am Mnde, auch wegen seiner papiernen Protagonisten, doch merk-
würdig unberührt. Dabei bemüht sich dieser Film doch auf den ersten Blick 
viel mehr ums Drama als «The Father».

Auch bei «The Father» erfährt man als Zuschauerin nicht, ob Anthony frü-
her ein geduldiger oder ein ungeduldiger :ensch war2 wie seine Beziehung 
zur Tochter vor seiner Krankheit aussah, ob es ihn schmerzt, dass er nicht 
mehr ausgehen kann, was er gerne gelesen hat, als es noch ging. Nurx In 
diesem Film ist das egal. Der ungewisse Tanz, den Colman und Hopkins 
als Tochter und Vater hier aujühren, ist einfach zu gut erzählt. Minmal sit-
zen die beiden beim Frühstück und machen Witze, weil Anthony noch im 
Schlafanzug dasitzt und gleich die PUegerin kommt.

Anne: «Du solltest dich anziehen, bevor sie kommt.�»Anthony: «Wer?»Anne: 
«Laura, die neue Pflegerin, die nette.»Anthony: «Ach so, ja.»Anne: «Wir ziehen 
dir gleich eine Weste an.»Anthony: «Und eine Hose!»

Anthony und Anne beim Frühstück in «The Father».

Weder der Vater noch die Tochter lässt sich in diesem :oment fallen, sie 
trauen der Harmonie nicht. «Wie lange geht das noch gut–», zeichnet sich 
des öeren als Frage auf dem ;esicht von Anthony Hopkins ab. End bei 
Olivia Colman, manchmalx «Wie lange geht das noch–»

Nie wird der Ausnahmezustand in Zellers Film benannt, und doch schwebt 
er über allem, von der ersten Kamerafahrt durchs Treppenhaus über An-
thony mit hängenden Schultern in seinem Schlafanzug bis hin zu einer Sze-
ne, in der sich die Formel «Du kennst mich doch» schon lange endgültig 
aufgel(st hat2 eine Szene, in der der eine gar niemanden mehr kennt und 
die andere zwar natürlich ihren Vater noch kennt Ö aber nicht mehr kann.

«The Father» macht sich die :ühe, die Üast der Krankheit nicht anhand 
einer seltenen Variante zu illustrieren, sondern an der häuGgen, «gew(hn-
lichen». Dadurch und durch die Feststellung, dass das, was gew(hnlich ist, 
nicht bedeutet, dass man sich daran gew(hnen muss, gewinnt der Film sei-
ne Kraö.

Zu Literatur und Filmen:

Florian Zeller (Regie): «The Father», UK 2020, 98 Minuten. Mit Anthony 
Hopkins, Olivia Colman, Kinostart in D-CH am 24. Juni 2021.

Harry Macqueen (Regie): «Supernova», UK 2020, 93 Minuten. Mit Colin 
Firth und Stanley Tucci, Kinostart in D-CH am 14. Oktober 2021.

Arno Geiger: «Der alte König in seinem Exil». Deutscher Taschenbuchverlag, 
München 2011. Ca. 18 Franken, 192 Seiten.

Hier finden Sie die Film- und Literaturliste von Alzheimer.ch, die sich an 
Betroffene und Angehörige gleichermassen richtet.
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